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„Das BIP misst auch Aktivitäten, die lebensschädigend 

oder -gefährdend sind, und verwandelt dabei  

tatsächliche Verluste in rechnerische Gewinne.“

„Während der Covid-19-Pandemie stiegen 

in den USA Aktienkurse und BIP, gleichzeitig grassierte 

Arbeitslosigkeit und Familien verloren ihr Zuhause.“

„Wir müssen diese sinnfreie Wachstumsdefinition 

hinter uns lassen und uns darauf konzentrieren, wie es 

den Menschen in ihrem Alltag geht.“

„Um wirklich etwas über die Auswirkungen von 

Wirtschaftswachstum sagen zu können, benötigen wir 

neue Kennzahlen wie den ‚Social Wealth Index‘.“

„Sowohl Adam Smith als auch Karl Marx gingen davon 

aus, dass die Natur dazu da sei, ausgebeutet 

und beherrscht zu werden. Die Umweltzerstörung 

resultiert aus dieser Geisteshaltung.“

6 Fragen (II)

„Wir müssen Wachstum 
neu definieren“
Für einen gesellschafts- und wirtschaftspolitischen 
Paradigmenwechsel und für ein neues System 
zur Bewertung wirtschaftlichen Erfolgs plädiert 
diese US-amerikanische Kulturhistorikerin. 

Interview mit Prof. Dr. Riane Eisler 

Wirtschaftswachstum muss nicht 
gleichbedeutend mit Umweltzer-
störung sein. Das Problem ist, dass 
sowohl Adam Smith als auch Karl 
Marx davon ausgingen, dass die 
Natur dazu da sei, ausgebeutet und 
beherrscht zu werden. Die Um-
weltzerstörung resultiert aus dieser 
Geisteshaltung und ist keine zwangs-
läufige Folge einer prosperierenden 
Wirtschaft. 

Wie müsste eine Wirtschaftsord-
nung aussehen, die das Ziel „Nachhal-
tigkeit“ ernsthaft verfolgt und errei-
chen kann?

Wie Einstein sagte, können wir 
Probleme nicht mit der gleichen 
Denkweise lösen, mit der sie ge-
schaffen wurden. Die dominanzge-

prägte Geisteshaltung hat uns ein 
Wertesystem mit auf den Weg ge-
geben, welches Frauen und Männer 
bzw. das, was in dominanzgeprägten 
Kulturen stereotypisch mit ihnen as-
soziiert wird, mit zweierlei Maß misst. 
Was als männlich gilt – wie z. B. Er-
oberung, Dominanz und Gewalt –, 
wird in diesem System höher be-
wertet als das, was als weiblich gilt – 
wie z. B. Fürsorglichkeit und Fried-
fertigkeit. Ich möchte betonen, dass 
es dabei nicht wirklich um Männer 
und Frauen geht, sondern darum, 
was stereotypisch mit ihnen verbun-
den und heutzutage glücklicherwei-
se immer mehr infrage gestellt wird. 
Heute gibt es immer mehr Frauen in 
Berufen und Führungspositionen, 
die früher exklusiv Männern vor-
behalten waren – und immer mehr 
Männer verrichten auch „Frauenar-
beit“, wechseln Windeln oder füttern 
Babys. Aufgrund des Gender-Dop-
pelstandards werden diese Männer 
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ÖkologiePolitik: Frau Prof. Eisler, 
warum gilt in der Wirtschaftspolitik 
Wachstum als primäres Ziel? 

Prof. Dr. Riane Eisler: Das liegt an 
der historischen Entwicklung unse-
rer Wirtschaftstheorien. In der Zeit 
ihrer Entstehung wurden grundle-
gende Faktoren wie die natürlichen 
Ressourcen oder die vornehmlich 
von Frauen geleistete Fürsorgearbeit 

in der Wirtschaftsbetrachtung völlig 
ausgeblendet, weil sie für selbstver-
ständlich und kostenfrei erachtet 
wurden. So wurde eine BIP-Steige-
rung zur Kennzahl für eine „gesunde“ 
Wirtschaft. Doch das ist nicht logisch, 
sondern pathologisch. Wir müssen 
„Wachstum“ neu bewerten und neu 
definieren. Nach der aktuellen De-
finition werden auch lebensschädi-
gende und lebensgefährdende Akti-
vitäten wie z. B. die Produktion von 
Zigaretten oder ungesunden Nah-
rungsmitteln, die daraus resultieren-
den medizinischen Ausgaben und 
die Bestattungskosten als Plus für 
das BIP gewertet. Gleiches gilt auch 
für die Kosten, die bei einem Tanker- 

unglück entstehen. Die Liste ließe 
sich immer weiter fortsetzen. Immer 
werden die Gewinne aus diesen Akti-
vitäten dem BIP zugerechnet und die 
Kosten dafür externalisiert.

Welche sozialen Folgen hat es, 
wenn die Wirtschaft nicht wächst oder 
gar schrumpft?

Was wir heute als Wachstum 
bezeichnen, ist völlig realitätsfern. 

Während der Covid-19-Pandemie 
stiegen in den USA Aktienkurse und 
BIP, gleichzeitig grassierte Arbeitslo-
sigkeit, Familien verloren ihr Zuhause 

und Kinder hungerten. Wir müssen 
diese sinnfreie Wachstumsdefiniti-
on hinter uns lassen und uns darauf 
konzentrieren, wie es den Menschen 
in ihrem Alltag geht. Um wirklich 
etwas über die Auswirkungen von 
Wirtschaftswachstum sagen zu kön-

nen, benötigen wir neue Kennzah-
len wie z. B. die „Social Wealth Eco-
nomic Indicators“ und den „Social 
Wealth Index“, die in „Die verkann-

ten Grundlagen der Ökonomie“ vor-
gestellt werden und die das erfassen, 
was wirklich zählt.

Bedeutet Wirtschaftswachstum 
zwangsläufig auch ein Wachsen des 
Rohstoff- und Energieverbrauchs und 
damit der Umweltzerstörung?

jedoch oft noch belächelt und als 
„weibisch“ bezeichnet – und Frauen 
als „unweiblich“, wenn sie selbstbe-
wusst auftreten. Außerdem ist es uns 
gesellschafts- und wirtschaftspoli-

tisch noch nicht gelungen, angemes-
sene Investitionen in „Frauenarbeit“ 
wie Kinderbetreuung und -erziehung 
zu tätigen. Da in unserer postindus-
triellen Gesellschaft das wichtigste 
Kapital in „hochwertigem Humanka-
pital“ besteht, müssen wir den 

Gender-Doppelstandard als größtes 
Hindernis zu wirtschaftlichem Erfolg 
betrachten: Wir brauchen flexible, 
kreative und resiliente Menschen, 
die teamfähig sind und mit rasanten 
Veränderungen Schritt halten kön-
nen. Aus der Neurowissenschaft wis-
sen wir, dass es von der Qualität der 
Fürsorge und Erziehung in der Kind-
heit abhängt, ob Menschen diese Ei-

genschaften entwickeln – besonders 
von der Zeit zwischen der Geburt 
bis zum sechsten Lebensjahr, in der 
sich 80 % unseres Gehirns ausbilden. 
Dazu bedarf es einer „Caring Econo-
my des Partnerismus“, die bewährte 
Elemente aus Sozialismus und Ka-

pitalismus beinhaltet, aber erkennt, 
dass der wahre Wohlstand der Nati-
onen und der Welt nicht finanzieller 
Art ist, sondern in den menschlichen 
und natürlichen Ressourcen besteht. 

Aus diesem Grund setzen Politik und 
Praxis in einer „Caring Economy des 
Partnerismus“ die Fürsorge für die 
Menschen ab der Geburt und den 
Schutz unserer Mitwelt an erste Stel-
le. Um eine solche Wirtschaftsord-
nung zu erreichen, sind vier Schritte 
notwendig:

(1) Wir müssen die Fürsorge für 
Menschen von Geburt an sowie den 
Schutz unserer Mitwelt sichtbar ma-
chen und ihnen echten Wert beimes-
sen.

(2) Wir müssen erkennen, dass 
eine Wirtschaftsordnung immer in 
einen sozialen Kontext eingebettet 
ist und es eine grundlegende Rolle 
spielt, ob dieser dominanzgeprägt 
oder partnerschaftlich ist.

(3) Wir müssen die alten Vorstel-
lungen als falsch entlarven, nach 
denen eine Politik und eine Praxis 
der Fürsorge wirtschaftlich ineffizient 
sind. 

(4) Wir brauchen neue Wirt-
schaftskennzahlen, um ein realitäts-
näheres und effektiveres Wirtschaf-
ten zu ermöglichen. 

Das heutige BIP misst auch Aktivi-
täten, die lebensschädigend oder gar 
lebensgefährdend sind, und verwan-

Prof. Dr. Riane Eisler, Jahrgang 1931, 
studierte Soziologie und Rechtswissen-
schaften und forschte anschließend 
interdisziplinär auch in Bereichen der 
Kulturgeschichte, System-, Wirtschafts- 
und Politikwissenschaft sowie Psycho-
logie und Philosophie. Für ihre Studien 
wurde sie mehrfach ausgezeichnet. 
Sie war Professorin an zwei amerika-
nischen Universitäten, gründete und 
leitete verschiedene Organisationen 
und ist unter anderem Ehrenmitglied 
des Club of Rome. 

www.rianeeisler.com
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Normal“ zurückkehren, sondern 
müssen die Chance ergreifen, ein 
besseres Normal zu schaffen. Und 
dazu gehört eine „Caring Economy 
des Partnerismus“. Rücksichtslose 
Politik und Praxis dürfen nicht länger 
belohnt, sondern müssen vielmehr 
durch hohe Steuern eingedämmt 
werden – was auch enorm zur Staats-
entschuldung beitragen könnte. 
Wenn uns dies nicht gelingt, können 
wir nicht auf eine bessere Zukunft 

oder überhaupt eine Zukunft für uns, 
unsere Kinder und kommende Gene-
rationen hoffen.

Frau Prof. Eisler, herzlichen Dank 
für das interessante Gespräch.               n

Das Interview führte und übersetzte Ulrike 
Brandhorst, die auch Riane Eislers neues Buch 
„Die verkannten Grundlagen der Ökonomie“ 
ins Deutsche übersetzte.
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delt damit tatsächliche Verluste in 
rechnerische Gewinne. Und es unter-
schlägt die natürlichen Ressourcen, 
den Non-Profit-Bereich und die Pri-
vathaushalte. Dabei zeigt z. B. eine 
australische Studie, dass die unbe-
zahlte, in Privathaushalten geleistete 
Fürsorgearbeit 50 % des BIP ausma-
chen würde – wenn sie denn erfasst 
würde. Aus diesem Grund hat das 
„Center for Partnership Studies“ die 
„Social Wealth Economic Indicators“ 
entwickelt. 24  solcher Indikatoren 
bilden den „Social Wealth Index“. 
Das gibt den politischen Entschei-
dungsträgern und uns allen die feh-

„Es bedarf einer ‚Caring Economy des Partnerismus‘, 

die erkennt, dass der wahre Wohlstand in den 

menschlichen und natürlichen Ressourcen besteht.“

lenden Informationen für eine nach-
haltige wirtschaftliche Entwicklung.

Wie sinnvoll sind die aufgrund der 
Corona-Pandemie initiierten Rettungs-
fonds und Konjunkturprogramme?

Zum Teil wurden Unternehmen 
und auch Menschen unterstützt, die 
viel zu viel wirtschaftliche Macht bei 
sich konzentrieren. Das wäre nicht 
notwendig gewesen. Wir müssen 
daraus lernen, dass Regierungspoli-
tik auf umfassenden Informationen 

beruht und eher auf Fürsorge und 
Partnerschaftlichkeit als auf Kontrolle 
und Dominanz beruhen sollte.  

Birgt die Staatsverschuldung Ge-
fahren?

Die Pandemie macht eine öffent-
liche Verschuldung unausweichlich. 
Die Frage ist nicht, ob wir uns ver-
schulden, sondern wofür und für 
wen. Wir können nicht zum „alten 
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